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: Je weniger bisher von i und Kupferſfechern auf 
Oberſchleſi en Räckſicht genommen worden iſt, deſto ange⸗ 
nehmer wird es hoffentlich den Freunden des Vaterlandes 
und den Liebhabern der Landſchaftszeichnungen ſeyn, 
daß wir in der Reihe unſerer Kupferſtiche auch einige 
Gegenden aus dieſer Provinz liefern. Die angenehme 
Hofnung, daß dieſe Wochenſchrift auch kuͤnftig noch 
als ein Magazin von vaterländifchen Denkwuͤrdigkeiten, 
neben der voruͤbergehenden Unterhaltung beſtehen wird, 
macht, daß wir ſo viel ‚möglich bey der Wahl der 
Zeichnungen immer auf das Nuͤtzliche ſehen. : 
Leobſchuͤtz, Luͤbſchuͤtz „in der gemeinen Sprache 
Liſchwitz (boͤhmiſch Hlubzien) eine Mediatſtadt zum 
Fuͤrſtenthum Jaͤgerndorf gehörig, liegt 16 Meilen von 
Breslau am Fuß der Gebirge, hat Mauern, drey 
Thore und meiſt gemauerte Haͤuſer. Die Anzahl der 
Einwohner koͤmmt an 3120. Sie gehoͤrt dem Fuͤr⸗ 
ſten von Lichtenſtein. 
zter Jahrgang. €: ` org 
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Ihre Geſchichte iſt nicht ohne Intereſſe. Juden⸗ 
verfolgungen und Einfälle) der Tartarn und der Huſſt⸗ 
ten (bey welcher Gelegenheit, 1436, auch die eos 
ſchuͤtzer Frauen als Heldinnen erſchienen) geben ihr 
lebhafte Abwechſelung. Im Auszuge findet man das 
Wichtigſte in den Zimmermannſchen Beytraͤgen III. 
S. 233 f. Ueber einige beſondre Merkwuͤrdigkeiten der 
Stadt ſ. Schummels Reiſe S. 115. 


1 


Fortgeſetzte empfindfame Reiſe von Breslau 
nach Hundsfeld. 


Elftauſend Jungfrauen! rufte ich aus, als ich 
bey der Kirche dieſes Namens vorbeyfuhr — Elftau⸗ 
ſend! und das Jungfrauen! : 

S' müß doch ei ahlden Zeeten anderfch gewaſen 
ſeen, ſagte mein Wagenlenker, der dieſen Ausruf ge⸗ 
hoͤrt hatte, ſu veel Junfern kuͤnnt ma heete gewihß 
nie uftreeben uf eenen Plotz. 

Mein Freund, verſetzte ich, das verſteht Er nicht. 
Wenn nach dem kanoniſchen Rechte ein Kardinal der 
Unzucht wegen belangt werden ſoll, ſo muͤſſen zum 
Beweiſe ſeiner Schuld 70 Zeugen aufgeſtellt werden, 
ſo daß er alſo jede ſolche Handlung wenigſtens auf 
dem Markte begangen haben muͤßte. Kann das nicht 
dleſelbe Einſchraͤnkung bey einigen Jungfrauen geweſen 
ſeyn? Und dann — duͤrfte Er nur ein wenig mit 
dem Unterſchiede zwiſchen Wirklich und Titular bekannt 
ſeyn — — oder die gpnaͤologiſchen Werke geleſen 

haben, 
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zaben „die bey Oemigke in Berlin einem Bandwurn 


gleich hinter einander hervorkommen — — 


Aber mein Hansjuͤrge ſchien alles das weder zu 
kennen noch zu achten. — Unendliche Gewalt eines 
Leſe⸗Schreibe- oder Druckfehlers! fuhr ich im Stils 
len zu exklamiren fort, denn wenn es wahr iſt, daß 
Jemand die St. Undecimilla Virg(o) für Undecim 
millia Virg(inum) geleſen hat, fo wär? aus dieſem 
geringen Verſehen eine ganze Schaar huͤbſcher Maͤd⸗ 


chen entſprungen. Wie viel Leſe- Schreibe = oder 


Druckfehler mögen nicht in der Geſchichte als Heilige 
oder als große Herren paradiren! wie der h. Viator zum 
Beiſpiel!“) Und ſollte ſich nicht ein ehrlicher wir k⸗ 
licher Menſch aͤrgern, mit Schreibefehlern zuſammen 
unſterblich zu werden? Aber wer kann wiſſen, ob 


man nicht ſelber zu einem ſolchen wird. 


Fuͤr was mag er mich wohl halten, lieber Freund? 
fragte ich den Fuhrmann, ich wette darauf, nicht 
für einen großen Herren. Denn das Fönnte Er wiſ⸗ 
fen, ohne des Barnes Anmerkung zum Euripides gez 
leſen zu haben, daß die groſſen Herrn die Eile lieben, 
zum Beyſpiel Achilles mit dem Beynamen der Schnell⸗ 
fuͤſſige, Karl II. von England und Friedrich II. nicht 
weniger. Seine gegenwaͤrtige Art zu fahren gehoͤrt 
aber in die Leichenzugstempo's, und ich zweifle, 
daß irgend ein trockner Faden an mir zu finden ſeyn 
wird, wenn ich das erſte Haus von Hunds feld erbli⸗ 
cken werde; 


Cc a Jedoch 


+ Man fand in Spanien einen Stein mit den Buchſtaben 
St. Viator (dem gewohnlichen Anfange der, Grabſchriften 
Sta Viator, ehe Fil, Wanderer) und e Daraus ei⸗ 
nen Sanctus Viator. 


7 
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Jedoch mein Publikum war eingeſchlafen: alle 
vier Elemente hatten es ſchlaͤfrig gemacht — die ko⸗ 
thige Erde, das ſchwere Regenwaſſer, die dicke Luft, 
und das ſluͤchtige Hrantiveinfenen ie 

Es hat gar nicht Mangel an Schriften wider 


den Brantwein, ſagte ich zu mir felbft, denn fo vieler⸗ 


{ey auch feit einigen Jahrzehenden in der ſchriftſtelleri⸗ 
ſchen Welt Mode geweſen iſt: Maurerey und Werthers 
Leiden — Phyſiognomie und Wunderglaube — Min⸗ 
ne ſang und Durchſchneidung der Symphyſe — Kaͤm⸗ 
pfſche Klyſtiere und Jeſuiten — Eintritt der Sonne 
in die Capella und Auſtellung der Landprediger als 
Dorfbader — Manipulation und Abfchaffung der Ho⸗ 
ſen — Philantropie und Volksfreyheit — Kinderer⸗ 
ziehung und Veredlung der Schaafzucht — Brennen der 
Hunde mit dem Hubertusſchluͤſſel und hermetiſche Ver⸗ 
fiegelung der geſunden Vernunft — Vulkanitaͤt der 


aͤlteſten Denkmahle und Neptunität der Vulkaniſchen 
Produkte — Jakob Boͤhms Wiederauferſtehung und 


Entdeckung des Ich und Nicht- Ich — Gleichheit 
aller Stände und allgemeine Stallſuͤtterung — — 
bey und neben allem dem hat man immer wieder zu 
Zeiten über den Brantwein und deſſen Brauch und 


Mißbrauch geſchrieben. Die Sache liegt blos daran, 


daß dergleichen Leute, wie mir da einer den Ruͤcken 
zukehrt, ſolche Bucher gar nicht leſen oder doch gar 


nicht befolgen. Manes, der Stifter der Manichaͤer, 


nannte den Wein — die Galle des Fuͤrſten der Fin⸗ 
ſterniß, wie wuͤrde er erſt den Branntwein genannt 


haben! . : 
Hans Juͤrge erwachte, und ſein fortdauerndes 


das 


Jehi ſtoͤhrte die Harmonie meiner Betrachtungen, wie 


2 


1 
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das laute Reden oder Lachen der Zuhörer ein Conzert 
ſtoͤhrt, auſſer wo uͤberhaupt die Concerte in Muſik ge⸗ 
ſetzte Stadtgeſpraͤche find, worin die Seſſelreden der 
Zuhörer wie gedruckter Text unter der Kompoſition 
hinſpringen. Ein derber Fluch, den er uͤber den haͤß⸗ 
lichen Tag ausſtieß, erinnerte mich ſchnell an die Ver⸗ 
flucher des Tages, deren beym Hiob (3. 8.) Erwaͤh⸗ 
nung geſchieht, und ich Härte ihm gern meine Gedan⸗ 
ken über dieſe Unart und dieſe Stelle eroͤfnet, wenn 
er dafuͤr Sinn gezeigt hätte. Aber der weiſe Monla 
Tſchelebi mit dem Zunamen al Diarbekri hat ſehr gut 
bemerkt in ſeinem Buche von weiſen Lehren, welches 
er für den Sultan Amurat geſchrieben, wie unnoͤthig 
es ſey, Dinge mit jemandem zu reden, die er nicht 
verſtehe. 5 1 
Sie kann ſich mit auffegen, — rief ich jetzt ei⸗ 
nem Frauenzimmer zu, die muͤhſam mit Sturm und 
Koth rang, und eines Wegs mit mir zu veifen ſchien 
— denn die meiſten empfindſamen Reiſenden, Porik 
und Thuͤmmel nicht ausgeſchloſſen, haben zu Fuß ge⸗ 
hende Maͤdchen unterwegens mit aufgeladen: ich ſehe 
nicht ab, warum ich ihrem Beyſpiel nicht folgen ſoll⸗ 
te. Die Perſon ſetzte ſich mit auf — neben mich, 
verſteht ſich. Es war, was man recht eigentlich eine 
Kerldtrne nennen koͤnnte, viereckigt und grob zum 
Betpundern, ihre Stimme wie das Feilen eines Schloſ⸗ 
ſers, jedes Wort mit einem Naſen⸗Erdbeben begleitet. 
Lieber Himmel, dachte ich in der Geſchwindigkeit, es 
kann wohl kein groͤſſer Ungluͤck ſeyn, als etliche ſolche 
Spaͤtbirnen von Toͤchtern zu haben! 
Was hat ſie in Breslau zu verrichten gehabt? 
fragte ich. Ich habe fiir meine gnaͤdige Frau ein neues 
Kleid 
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Kleid beſtellen muͤſſen, erwiederte ſte, fie iſt bald aus 


den Sechswochen. Sieh da, fiel mir ein, eine neue 


Beſtaͤtigung, daß die beſten Arzneyen der Weiber — die 
Kleider ſind, wie das Mauſern das Leben der Voͤgel ver⸗ 
laͤngert. Und ſo gut wie die Kleider Krankheiten ges 
ben, z. B. Blattern, Peſt u. dgl., eben fo gut muͤſſen 
ſie auch im Stande ſeyn, ſie zu heben. Darum ma⸗ 
chen es manche Damen noch ärger, als der Sumpf⸗ 
ſalamander, der ſich alle 5 Tage haͤutet. 5 
Aber, fiel mir ein, warum man doch ſo oft und 
gern auf das Thema von Weibern kommt? Schlaget 


einen Satyriker oder einen empfindſamen Reiſenden 


nach, welchen ihr wollet, uͤberall trefft ihr eine An⸗ 
ſpielung, einen Ausfall auf die Weiber und Weiblich⸗ 
keiten. Ich wette drauf, es iſt nicht Haß und Ver⸗ 
achtung — es iſt wirklich Liebe zu dieſem Geſchlechte. 


Von Perſonen, die man haßt und verachtet, ſpricht 


man nicht ſo oft und gern; aber was ſich liebt, das neckt 


fib, und umgekehrt. Zwar meine Nachbarin inſon⸗ 
derheit ging die letztere Bemerkung nichts an, ſie gilt nur 


dem Ganzen. Und iſt nicht das weibliche Geſchlecht 


eben um ſeiner tauſend Schwächen und Sonderbarkei⸗ 
ten willen fo liebenswuͤrdig? iſt es nicht die Bemerkung 
von Unbollkommenheiten an ihnen, die den ſich voll⸗ 


Fommner duͤnkenden Mann fur fie intereſſirt? Alſo 


nichts für ungut, ſchoͤne Leſerinnen, nichts fuͤr un⸗ 


gut den Schriftſtellern, die Ihnen manchinal eins ab⸗ 


geben; die find eher verdächtig, die Sie blos loben, 
oder ganz von Ihnen ſchweigen. Plauß! ſtuͤrzte der 
Wagen gbermals zuſammen. 

(ird fortgefegt,) 


Vier 


——— = 
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Bier Liebende an Einem Platze. 


Der Empfindſame. 


Einſam klag' ich nnd alleine, 
Hier in dieſem ſtillen Hayn; 
Muß in Luna's Silberſcheine 
Der Melancholie mich weihn. 
Nur den Baͤumen meine Klagen 
Vorzuſagen — 

Welch Geſchick! 


Philomelens Klagetoͤne 
Miſchen in die meinen fi, 
Aber ach! die ſproͤde Schoͤne 
Spottet bitter uͤber mich! 
Wird ſie nie ſich mir vereinen, 
Will ich weinen, 

Bis der Tod 

Mich befreyt von Liebesnoth! 


Der Monſieut. 


Hier will ich aus der Chaiſe ſteigen. 
Dem Pavillon dort eil ich zu. 

Bald wird ſich die Comteſſe zeigen 
Zu dem beſtimmten Rendes- vous. 
Die Bonne wird mir Beyſtand leihen, 
Sie bringt mir ſelbſt das ſchoͤne Kind, 
Indem man ſie durch Schmeicheleyen, 
Points und durch Liqueurs gewinnt. 


Die Nacht iſt kuͤhl; man enrhumiret 
In bloſſem Frack ſich gar zu bald 


ald. 
Doch if, wenn mich ihr Mund beruͤhret, 


Selbſt ohne Spenſer mir nicht kalt. 


Wie? tänfchen mich uicht die Conſerven, 


So ſeh ich fie en neglige; 8 
Mich in die Arme ihr zu werfen, 
Eil' ich zu ihr in die Allee. 
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5 Der Erhabne. 
Hin will ich zum Waſſerfalle, 
Adelaide, mit dirt 1752 / 
In dem Rauſchen feiner Wogen 4 
Traͤum' ich an deiner Bruſt 110 
Suͤſſe Wonne, | : I. 
Höre nicht den Schlag der Fittige 
Der entellenden Zeit, N 


* 


Suͤß ruht ſichs auf weichem Raſen, 
Suͤſſer in deinem Arm 0 
Du umfchlingft mit Roſenketten 
Mich, der innig dich liebt 1 
Und umſchlingt. NR 
Der Welt vergeß ich in deinen Armen, 
7 Denke nur dich und mich. 


55 Der Gelaßne. 


Der Abend iſt recht wunderſchoͤn; i 3 
Ich will mit ihr ſpazieren gehn. 
Ich will nicht laͤnger hier verweilen, 
Will in die Stadt zurücke eilen. 
Ich bitte ſie beym Papa aus, 
And fuͤhre ſie zum Thor heraus. 
Dann wollen wir fo her und hin 
Von einem Baum zum andern ziehn. 


Sie iſt zwar nicht beſonders ſchoͤn, 

Doch auch nicht garſtig anzuſehn. 1 

Sie weiß die Wirthſchaft recht zu fuͤhren, 
Karin kochen, braten und trenchiren. 

Ich fuͤrchte nichts von Gram und Weh 

Su einer fo vernuͤnftgen Eh; 

Sie liebet mich nach Str und Brauch, 
Und etwas Moſen hat fie auch. 8 


8. 
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Zur Menſchen⸗ und Laͤnderkunde. 


2 endes EEE MID er. 


Ein Spanier in einer hollaͤndiſchen Stadt ſagte 


einſt, als er abermals durch Unkunde der Landes⸗ 


ſprache in Verlegenheit gerieth: Es iſt doch ein recht 
dummes Volk hier im Lande! Fünf und zwanzig Jahr 
bin ich ſchon hier, und noch verſtehen Sie nicht was 


ich ſage. — Sprechen manche andre Fremde in 


e andern Laͤndern nicht faſt eben ſo ? 


Beſonderes Amufement. 


In i inien verſammelt täglich ſich eine Menge 
dazu beſoldeter M enſchen vor dem Koͤniglichen Pallaſt, 
die ſo laut als moͤglich ſchreien und wehklagen. Dieß 
geſchieht zur Ehre des Koͤnigs, und um ihm die Lange⸗ 


weile im einſamen Pallaſt zu vertreiben. Auch dem 


Engländer Bruce wiederfuhr dieſe Ehre. Vier bis 
fuͤnfhundert verſammelten ſich unter ſeinem Fenſter, 
als er bey regnigtem Wetter in ſeinem Zimmer be⸗ 


ſchaͤftiget war. Zuletzt verlangten fie etwas zu tein- 


ken, um mit erneuertem Muthe wieder anfangen zu 


koͤnnen. 


Alter Adelſtolz in Frankreich. 


Ein Herr aus dem Hauſe von Chatelet ließ ſich 
in einem Pfeiler der Kirche zu Neuf-Chateau eine Ru⸗ 
heſtaͤtte bereiten, mit dem Beding, daß man ihn auf⸗ 
recht hineinſtellen ſolle, damit kein buͤrgerlicher Menſch 


uͤber ihm weggehen koͤnne. 


Ho⸗ 
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Hogarth und Fieldings Geiſt. 

Der beruͤhmte engliſche Mahler Hogarth hatte 
verſaͤumt, ſeinen Freund Fielding zu mahlen, und 
konnte ſich nach deſſen Tode gar nicht daruͤber beruhi⸗ 
gen. Eines Tages ſaß er uͤber einem Gemaͤhlde be⸗ 
ſchaͤftiget, als ihm vom Saale her eine Grabesſtimme 
zutoͤnte: Hogarth, komm und mahle mich! Hogarth 
hielt es Anfangs fuͤr Taͤuſchung und mahlte ruhig fort. 
Aber da der Ruf zum zweitenmal ertoͤnte, ſtand er 
auf und oͤfnete den Saal. Und ſiehe, da ſtand Fiel⸗ 
ding, wie er war — und ſagte: Fuͤrchte dich nicht, 
mein Freund, ſondern eile, meine Zuͤge zu zeichnen, 
denn ich kann dir nur eine kleine Viertelſtunde dazu 
halten. Hogarth, mit bebender Hand, entwirft 
das Bild ſeines Freundes, und die Erſcheinung ver⸗ 


ſchwindet. 1 
Alle Welt erklärte das Gemälde für wohlgetroffen. 
— Und was war der Spud? — Kein andrer, 


als der beruͤhmte Schauſpieler Garrik, welcher Fiel⸗ 
dings Figur und Stimme ſo taͤuſchend nachmachte, 
um Hegarthen zu einer Portraitirung deſſelben zu be⸗ 
wegen. 


Die Weiſſen unter den Schwarzen. 


Die weiſſe Farbe der Europaͤer verurſacht den Negern 
groſſes Schrecken. Als der Reiſende Adanſon in das 
von dem Ufer entlegene Dorf Depleur kam, woſelbſt ſich 
nur hoͤchſt ſelten Europäer ſehen laſſen, liefen die Kin- 
der mit Geſchrey und Furcht davon, verſteckten ſich 
hinter ihre Mütter, und nur erſt nach laͤngerm Bes 
kanntwerden wagten ſie, ſich dem Weiſſen zu N 

ihn 
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ihn zu betaſten, und ſein langes, ihnen ſo ene 
des Haar ohne Furcht anzugreifen. ١ 

Frempung, König der Akemiſten und zugleich ein 
ſehr tapferer Krieger, hatte von ſeinen Leuten ſoviel 
Außerordentliche von den weißen Seeungeheuern, 
den Europaͤern, gehoͤrt, daß dieſer, der 40 Meilen 
hoch im Lande hinaufwohnte, die Daͤnen erſuchen ließ, 
einen von ihren Weiſſen zu ihm zu ſchicken. Der 
Buchhalter Kamp reiſte daher zu ihm: Als er bey der 
Audienz ſich vor dem Koͤnige tief verbeugte, und da⸗ 
bey den Fuß zuruͤckzog, glaubte dieſer, er buͤcke ſich, 
damit er gleich den wilden Affen ihm auf den Kosf 
ſpringen koͤnne. Er warf ſich daher flach auf die Er⸗ 
de; auf dieſe Weiſe glaubte er, daß der Sprung uͤber 
ihn hingehen werde. Dabey rief er ſeine Weiber um 
Schutz an, welche ſofort einen Kreis um ihn ſchloſſen. 
Man ſagte Seiner Majeftät, es ſey dies nur der Gruß 
der Weiffen, allein er verbat ſich dergleichen für die Zu⸗ 
kunft, begann jedoch hierauf mit etwas weniger 
Furchtſamkeit die Unterſuchung des Wundermanns. 
Die Kleidung hielt er bis dahin fuͤr einen Theil des 
Koͤrpers ſelbſt und die Schwanzperuͤcke des Daͤnen 
hatte ihm zu der Idee einer ihm unbekannten Art grofs 
ſer geſchwaͤnzter Affen, denen der Schwanz im Nacken 
angewachſen ſey, Anlaß gegeben. Der Weiſſe mußte 
in ſeiner Gegenwart eſſen. Um ſich aber von ſeiner 

wahren Geſtalt genauer zu uͤberzeugen, ließ ihn der 
König erſuchen, ſich völlig zu entkleiden. Mit hoͤch⸗ 
ſtem Befremden vernahm er, daß Kamp dies in Ge⸗ 
genwart von mehr als 100 Frauen zu thun durchaus 
abſchlug, ſich aber dem Koͤnige allein entkleidet zeigen 
wolle. Ob es zu wagen ſey, ſich mit einem Weiſſen 
allein 
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allein einzulaſſen, das mußte der Staatsrath zuvor 
entſcheiden; und ſodann erſt entfernte man das Frauen⸗ 
zimmer. Jetzt entblößte ſich der Daͤne. Frempung 
trat ihm näher, befuͤhlte die einzelnen Glieder mit 
Furcht und Erſtaunen, und brach endlich in die Worte 
aus: Ja, du biſt wirklich ein Menſch, aber ſo 
weiß wie der Tete 


ae im Jahr 1702. 10 


Bey dem täglich zunehmenden Intereſſe an der 
dramatiſchen Kunſt iſt es vielleicht nicht ganz zur un⸗ 
rechten Zeit, zur Unterhaltung einmal die Frage auf⸗ 
zuwerfen: was im Jahr 1702 (auſſer den Extempo⸗ 
raͤrſtͤͤcken) für, Theaterſtuͤcke in Deutſchland heraus ka⸗ 
men? Welche Sn Mode waren, iſt zum Theil 
ſchwerer zu beantworten 

In breiten Ueberſetzungen erſchienen Corneille's 
Einna oder die Guͤtigkeit des Auguſti, und Bru⸗ 
tus; und zum erſtenmal ward Chriſt. Weiſens e u⸗ 
riöfer Koͤrbelmacher in Goͤrlitz aufgeführt, eben 
ſo in Arnſtadt Die Klugheit der Obrigkeit in 
Anordnung des Bierbrauens, eine Oper!! 

Ueberhaupt war das Jahr 1702 an Singſtuͤcken 
ſehr fruchtbar: Galathea (in einer Paſtorella), Dt: 
10, Alcefte, die fiegende Unſchuld unter dem Beyſpiele 
Hunonis Grafen zu Oldenburg, Jupiter und Calliſto, 
Circe, Penelope (des Ulyſſis 1ſter und ater Theil) 
Berenice, Porſenna, Alarich, Victor Herzog der 
Normannen, Streit der vier Jahreszeiten, Regne⸗ 
rus, Phaeton, Pans Tod, Euridice und Orpheus 

3 (zwey 
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(zwey Theile) Beatrix, der Sieg der fruchtbaren 
Pomona, (dreyzehn Opern in Hamburg allein) die 
in Banden und Freyheit obfiegende Liebe, der ſich über 
Cloris erfreuende Zephyr, und die verachtete Eitelkeit 
der Welt (auf dem Merſeburgiſchen Schultheater 
vorgeſtellet). Manche von dieſen Singſtücken hatten 
gemeinſchaftliche Muſik, manche wurden nach bekann⸗ 
ten Melodien geſungen. 


Bemerkungen. 


„Keine Art von Vornehmthun ſteht dem Menſchen 
wohl an, es ſey denn gegen ane die uns 8 gegenhber 


en thun wollen. 
E 8 * : 

1١ * 2 7 

Ein Großthuer ſprach von dem ſchlechten Geſchma⸗ 

cke des Publikums, unter dem er lebte. Wenn Sie 
es nur wuͤßten, mein Herr, ſagte ein Andrer zu ihm, 
wie wenig man Sie hier achtet, Sie wuͤrden gewiß 
beſſer vom hieſigen Geſchmack urtheilen. 


* 
* * 


Wer ſich bey den mehreſten Menſchen beliebt ma⸗ 
chen will, der muß ſie nicht auf ihre Tugenden auf⸗ 
merkſam machen, ſondern ihre Fehler mit ihnen 

theilen. : 


* * 
* 


Derjenige, der in ſeiner Armuth niedertraͤchtig 
war, iſt underſchaͤmt, wenn er Reichthuͤmer erhaͤlt. 
0 * ** 


Die 
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Die Gutmüthigkeit iſt eine geiviffe Einfachheit in 


den Sitten, Manieren, im Charakter, und oft auch 


im Verſtande. Man kann nicht ſagen, daß ſie eine 


Tugend ſey; fie if ein gluͤckliches Geſchenk der Natur, 
welches mehrerere Tugenden, vielleicht auch einige un⸗ 


vollkommenheiten zu Begleitern hat. 


* 
* 75 


Der Gutmuͤthige iſt frey und offen; er iſt nicht 
unklug, aber es wird ihm ſchwer werden, eine auſ⸗ 
ſerordentliche Klugheit zu erlangen, weil dieſe von der 
Feinheit abhaͤngt. Er glaubt lieber das Gute als das 
Boͤſe, er mißt ohne Muͤhe dem, was man ihm ſagt, 
Glauben bey, und er ſucht ſelten hinter den Worten 
der Menſchen das Geheimniß Dee Gedanken zu ent 
Hilfen. 

EEE | 

Seine Manieren find einfach, aber einladend fein 
Umgang gefallt, weil feine Seele offen da liegt. Er zieht 
mehr an als er verfuͤhrt. Er wird in keinem Zirkel glaͤn⸗ 
zen, aber man wird ſeine gewoͤhnliche Geſellſchaft lie⸗ 
ben, und ſein Charakter wird ihn ſehr zur Freund⸗ 
ſchaft geeignet machen. Die Laſter, gegen die er den 
meiſten Widerwillen haben wird, ſind Stolz und Dop⸗ 
pelzuͤngigkeit. Er kann mit großen Schurken und 
mit ſehr ſtolzen Menſchen zuſammenleben; mit den er⸗ 
ſten, weil er ſie nicht kennt, mit den zweyten, weil 


er ihnen nichts abſtreitet, und weil der Stolz ſo lange 


ſchlummern kann, als er nicht durch einen andern 
Stolz geweckt wird; aber die Doppelzuͤngigkeit wird 
ihn, ſobald er ſie entdeckt hat, unwillig machen. Er 

wird 
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wird ihr niemals die Erniedrigung, durch feine Ofe 
fenherzigkeit zum Gelächter geworden zu ſeyn, und nie 
die Kraͤnkung verzeihen, ſich vor ſeiner eignen Tugend 
in Acht nehmen zu muͤſſen. 

* Ve * 

Seine Gutmuͤthigkeit wird ihn nicht hindern, Feh⸗ 
ler zu haben, ſie wird dieſelben nur einſchraͤnken. Iſt 
er z. B. unentſchloſſen, ſo fraͤgt er um Rath und laͤßt 
fib leiten, weil er mehr mißtrauiſch gegen ſich ſelbſt 
als gegen andere iſt. Wenn er leicht und gern ſpricht, 
ſo wird das, was er ſagt, ſo gut und vernuͤnftig es 
iſt, zuweilen am unrechten Orte ſeyn, weil er mehr 
auf die Sachen ſelbſt, als auf die Menſchen und auf 
die Umſtaͤnde ſieht. Wenn er gleich zornig wird, fo 
wird er doch nie jemandem etwas nachtragen, und 
wenn er muͤrriſch iſt, ſo wird er doch ein gutherziger 
Murrkopf ſeyn. 1 : 


* 


Die letzteren Charaden: 


Eisbruch (Eis auch als Kurmittel m Wahn⸗ 
innigen). Wahrſcheinlich. 
1 45 P Fr 


015 
* 
* 


Char a⸗ 
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NE de latein 
e h CIE BE n e 
Behyde zweyſilbig. Ey 


1. 


Wem fein Eigenthum lieb tft, der huͤte ſich vor 
mir. Meine erſte Sylbe kann es ihm entwenden; 
meine zweyte kann es oft, ſammt dem Leben, ver⸗ 
nichten. Bisweilen wird die erſte durch die zweyte 
vertilgt. a 


A 


2+ 


Die erſte Sylbe kleidet erſt Thiere, dann Men⸗ 
ſchen, auch iſt ſie bey gewiſſen Getränken zu finden. 
Auch aus der zweyten laͤßt ſich Kleidung machen, auſ⸗ 
ſerdem aber bezeichnet ſie unendlich viel, was gemacht 
und gethan wird, ſogar Baue und Buͤcher. Das 
Ganze iſt eine ausfuͤhrlichere Bezeichnung der erſten 

Haͤlfte. : 1 


١ 


Diefer Erzähler nebſt dazu gehoͤrigem Kupfer wird 
alle Wochen in Breslau in der Barth- und Ham⸗ 
bergerſchen Buchhandlung in der goldnen Sonne 
auf dem Paradeplatz, der großen Waage gegenüber, 
ausgegeben und iſt auf allen Koͤnigl. Poſt⸗ 
aͤmtern zu haben. 


7 ١ 


1 
ill, 
\ 


Wait, 
u 
i 


